
Trend 1: HTML5 und CSS3 
HTML und CSS ge-
hören zum grund-
legenden Reper-
toire eines jeden 
Webdesigners. Mit 
HTML5 und CSS3 
werden diese Standards auf die nächste 

Das mobile Internet hält Einzug in das Design von Webseiten. Das hat 
weitreichende Folgen, denn das Design wird im nächsten Jahr schlichter, 
einfacher und vielfältiger. Weniger ist mehr, wird das Motto sein. 
Welche Trends Sie nicht verpassen dürfen, verraten Ihnen unsere 
Webdesign-Experten (Marius von der Forst/René Gelin) 

Schlicht, einfach, vielfältig 

Was einst „der letzte Schrei“ war, 
kann mittlerweile eine Webseite 

ins Aus katapultieren. Webseiten, die 
entweder mit XHTML oder vollständig 
mit Flash programmiert wurden, sind 
in Webdesign-Kreisen ein klares „No-
go“: XHTML wird seit zwei Jahren 
nicht mehr weiterentwickelt, während 

reine Flash-Seiten auf keinem iPhone 
oder iPad angezeigt werden. Denn ge-
rade dies – die Nutzung auf mobilen 
Geräten – ist ausschlaggebend für ein 
modernes Webdesign. Möchten Sie 
dennoch Webseiten schaffen, die vor 
Effekten und Gewürzen sprießen, kom-
men Sie heute nicht an HTML5 vorbei. 

Mehr individuelle Webseiten 

„Auch 2012 wird wieder ein Jahr der Emotio-
nen. Bereits 2011 konnten wir den Trend zu 
großen, vollflächigen und emotionalen Bil-
dern sehen. Dieser Trend wird sich weiter 
durchziehen. Außerdem haben die knalligen 
bunten Farben ausgedient: Im Frühjahr 2012 
werden Türkis und warme Blautöne die idea-
len Farben. Außerdem sind vor allem Erdtöne 
in Verbindung mit Gelb- und Rottönen eine 
gute Wahl. Welche Trends kommen noch? 

Ein weiterer wird (leider) wieder die Ideenarmut sein. Gerade die 
Möglichkeit, fertige Designs zu kaufen oder auch Ideen aus anderen 
Seiten zu kopieren, ist bei vielen Webdesignern mittlerweile zum 
Standard geworden. Echte individuelle Webseiten geraten momen-
tan in den Hintergrund.“ 

Gerhard Waschier ist leitender Web-Developer bei medani webdesign 

(www.medani.at) in Wien und spezialisiert auf Usability, JavaScript und PHP

Webanwendungen werden intelligenter 

„Mein persönliches Trendwort ist „smart“: 
Webanwendungen müssen smart sein und 
einen klaren Mehrwert bieten, kombiniert 
mit einem schlichten Design und einer über-
zeugenden Usability. Zudem werden Web-
anwendungen immer intelligenter, indem 
sie dem Nutzer relevante Inhalte vorschlagen 
und auf bestimmte Ereignisse individuell 
reagieren. Hier ist die Kreativität der Web -
designer gefragt, denn kleine und dezente, 

aber hilfreiche Funktionalitäten entlocken den Nutzern durchaus 
noch immer den ein oder anderen Überraschungsmoment. Aktuell 
sind das z. B. Instant-Suchen oder Filter, die direkt bei der Eingabe 
eines Suchbegriffs entsprechende Vorschläge anzeigen, um unnöti-
ge Suchanfragen zu vermeiden.“ 

Manuel Becker ist Gründer von www.der-Webdesigner.net 

und Betreiber von www.webdesign-tutorial.net
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keting-Agentur fluidmedia. Für ihn ist 
jetzt schon klar: „Flash hat seinen Zenit 
schon lange überschritten. Es hat keine 
Relevanz mehr in der Entwicklung von 
Webseiten.“ 

Trend 2: Webfont-Vielfalt 
„2012 werden wir 
einen wesentlich 
vielfältigeren Ein-
satz von Schrift-
arten sehen“, be-
hauptet Jan Semler. „War aber auch 
schon Trend für 2011, aber wir Deut-
schen brauchen da etwas länger.“ Wen 
verwundert es? Die Möglichkeiten wa-
ren in den letzten Jahren sehr be-
schränkt, die Auswahl gering. „Dabei 
ist gute Textgestaltung ein bedeutender 
Faktor für Lesbarkeit, Übersichtlichkeit 
und somit auch für die Benutzerfreund-
lichkeit einer Webseite“, sagt Creative 
Director Sandro Wellenzohn. Doch mit-

Ebene gehoben. Sandro Wellenzohn, 
Creative Director bei Guave Studios, er-
klärt, warum diese neuen Basistechno-
logien so wichtig sind: „Sie schaffen 
neuen kreativen Freiraum, eröffnen 
neue Wege und sind wegweisend für 
künftige Entwicklungen“, erklärt der 
Schweizer. Leider kommt der Fort-
schritt nur schleppend voran, was zum 
einen daran liegt, dass sich Entwickler 
an diesen neuen Standard erst einmal 
gewöhnen müssen. „Wir Webdesigner 
sind mit dafür verantwortlich, dass sich 
diese Technologien schnell als Stan-
dards etablieren“, so Wellenzohn. „Ich 
bin überzeugt, dass sich Webdesigner 
dieser Verantwortung bewusst sind, 
und diese Technologien künftig ver-
stärkt Einsatz finden.“ Doch die größte 
Fortschrittsbremse ist nicht bei den 
Webdesigner, sondern bei den Nutzern 
zu finden: Laut dem Analysetool Stat-
Counter ist mehr als jeder dritte der 
weltweit installierten Browser nicht für 
HTML5 geeignet (Stand: Oktober 2011). 
Während bei Chrome und demnächst 
auch bei Firefox die Aktualisierung der 
Browser automatisch abläuft, müssen 
Nutzer vom Internet Explorer einem 
Update explizit zustimmen. Der meist-
genutzte Browser, Internet Explorer 8, 
unterstützt HTML5 nur sporadisch; der 
stark veraltete Internet Explorer 6 sogar 
überhaupt nicht – ist aber noch bei je-
dem 40. Nutzer zu finden. Solange also 
noch so viele ungeeignete Browser im 
Einsatz sind, müssen Webdesigner im-
mer Alternativen parat haben. „Es gibt 
eine Vielzahl von Werkzeugen, um 
Fallbacks für alte Browser problemlos 
zu erzeugen“, sagt Tino Urbiks. Der 
Berliner  Webdesigner nutzt für diese 
Zwecke gerne die JavaScript-Library 

Modernizr, die automatisch feststellt, 
welche Funktionen der verwendete 
Browser unterstützen kann. Lässt sich 
ein HTML5- oder CSS3-Tag nicht er-
kennen, werden automatisch „klassi-
sche“ CSS-Alternativen eingefügt. An-
ders geht es Webexperte Manuel Becker 
an: „Um den Trend neuer Webstandards 
zu unterstützen, ist es wichtig, HTML5 
dann zu verwenden, wenn dieses funk-
tional keine Rolle spielt.“ So sind z. B. 
sämtliche Textfelder in Twitter abge-
rundet, bei älteren Browsern aber nicht. 
Nutzer von alten Browsern können 
Web-Apps also nutzen, ohne Abstriche 
machen zu müssen. Doch auf lange 
Sicht werden HTML5-fähige Browser 
immer mehr Einzug auf den Computer 
dieser Welt halten. „HTML5 und CSS3 
werden in Deutschland zunehmend an 
Bedeutung gewinnen, wie es in den 
USA schon seit Längerem der Fall ist“, 
prognostiziert Jan Semler von der Mar-

Responsiv Webdesign gewinnt an Bedeutung 

„Der Konsum von Webinhalten findet immer 
mehr über mobile Geräte statt. Dieser Trend 
wird sich im Jahr 2012 noch verstärken. In 
diesem Zusammenhang wird Responsive 
Webdesign weiter an Bedeutung gewinnen. 
Responsive Webdesign ermöglicht es, stets 
das optimale Seitendesign und -layout für 
die verschiedensten Endgeräte auszuliefern. 
Zweitens werden auch HTML5– und CSS3-
 Elemente – durch die weitere Verbreitung 

von aktuellen Browsern gestützt – immer mehr in den Vordergrund 
treten. Und drittens wird bei der Gestaltung von Webseiten die Kon-
version eine wichtige Rolle spielen. Dies ermöglicht, dass kommer-
zielle Seiten- und Shopbetreiber höhere Umsätze erzielen und mehr 
Kunden erreichen können.“ 

Fabian Ziegler ist Geschäftsführer der Agentur Team23.de 

und Betreiber von www.webmasterpro.de
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Online-Infos: 
http://gs.statcounter.com 

Aktuelle Nutzung von 
Webbrowsern ermitteln 

www.modernizr.com 
JavaScript-Library (Open Source) 
für HTML5- und CSS3-Elemente 

www.typekit.com 
Anbieter von (zum Teil) kosten-

pflichtigen Webfonts 

www.google.com/webfonts 
Webfont-Schnittstelle 

von Google 

www.nakshart.com 
Beispielseite zur 
Standortabfrage 

www.apple.com/imac 
www.nikebetterworld.com 

www.clearairchallenge.com 
www.rastapenatal.com.br 
Alles Beispielseiten für die 

Bewegungsparallaxe 

www.jquery.com 
JavaScript-Library – z. B. 

für die Erstellung einer 
Bewegungs parallaxe

Erst ab Firefox 4 bzw. Internet Explorer 9 lassen sich HTML5-Inhalte vollständig anzeigen. Leider sind 
aber noch eine Menge veraltete Browser im Einsatz Quelle: gs.statcounter.com, Stand: Oktober 2011 

HTML5 steckt noch in den Kinderschuhen 

„Es wird teilweise viel zu enthusiastisch 
angedeutet, dass bewährte proprietäre 
Technologien in nächster Zukunft bereits 
vollständig durch HTML5 und CSS3 ersetzt 
werden können. Ich glaube zwar, dass dies 
mittel- bis langfristig der Fall sein wird – 
aber nicht in naher Zukunft. Ich halte es 
nicht für falsch, neue, offene Standards 
vorzuziehen, aber gerade Technologien 
wie Flash haben zurzeit den Vorteil, dass 

sie eine große Verbreitung und einen beträchtlichen Stamm an 
kreativen und erfahrenen Anwendern haben. HTML5 befindet sich 
noch in der Entwicklung und hat je nach Browserversion einen un-
terschiedlichen Implementierungsstand, weshalb man zurzeit ei-
gentlich noch nicht von einem Webstandard sprechen kann.“ 

Sandro Wellenzohn ist Creative Director bei der Guave Studios GmbH aus Zürich 

(www.guavestudios.com)
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bei der andauernden Entwicklung des 
mobilen Internets aus den Fehlern der 
Vergangenheit lernen und keine Chan-
cen verschenken. Eine Webseite mobil 
zu betrachten, ist aber ein ganz anderes 
Erlebnis als am Computerdesktop – in 
der Regel ein negatives. „Wenn man mit 
einem Tablet-PC eine Website besucht, 
muss die Technologie für die mobile 
Benutzung  vorhanden sein“, erklärt 
Webdesigner Urbiks, „am PC muss das 
Ganze auch weithin funktionieren.“ Al-
so: Beides darf sich nicht ausschließen, 
sondern muss sich ergänzen. Im Trend 
sind dabei vor allem zwei Lösungen: 
entweder die mobiloptimierten Front -
ends, die unabhängig von einer Web-
seite erstellt werden, oder das soge-
nannte Responsive Design. Letzteres 
bedeutet, dass für die „normale“ und die 
mobile Nutzung ein und dieselbe Web-
seite verwendet wird, die sich dyna-
misch an den Umgebungskontext an-
passt. Somit wird ermöglicht, dass für 
jedes verschiedene Endgerät immer das 
optimale Design und Layout genutzt 
werden kann. „Dies bietet vor allem den 
Vorteil, dass für verschiedene Geräte 
nicht unterschiedliche spezifische Ver-
sionen eines Website-Frontends ent-
wickelt werden müssen“, lobt Wellen-
zohn. Schwierig sei dabei, eine Websei-
te so zu konzipieren, dass die Darstel-
lung flexibel ist und man nicht zu große 
Abstriche hinsichtlich Design, Inhalt 
und Funktionalität machen müsse. 
Aber Responsive Design ist unbedingt 
für jede Situation ideal. „Ich glaube, der 
Trend geht immer mehr in Richtung ge-
trennter Anwendungen“, sagt Manuel 
Becker, „denn Webanwendungen und 

tels CSS3 würden Webdesigner heute 
bequem auf browserinterne Font-Re-
placement-Methoden zurückgreifen 
können, ohne diese in Form von Bil-
dern selbst umsetzen zu müssen. „Das 
wiederum hat dazu geführt, dass heute 
eine Vielzahl von Web-Schriftarten zur 
Verfügung stehen, die von den gängi-
gen Browsern auch dargestellt werden 
können“, erklärt Wellenzohn. Ist CSS3 
aber erst einmal etabliert, steht auch 
dieser Vielfalt nichts mehr im Wege. 
„Ich denke“, sagt Webdesigner Tino Ur-
biks, „dass sich Webfonts noch weiter 
durchsetzen werden.“ Es seien noch nie 
so viele verschiedene Schriften vor -
handen gewesen, die sich unkompli-
ziert in Webseiten einbinden lassen. Der 
Dienstleister Typekit beispielsweise 
bietet viele Adobe-Schriften an und 
auch das Programm von Google Web 
Fonts wird ständig erweitert. „Als De-
signer freut man sich endlich darüber, 
mal mehr als nur Arial, Verdana und 
Ähnliches verwenden zu können“, sagt 
Urbiks freudig.  

Trend 3: Schlichtes Layout  
Auch wenn die 
aufkommende 
Vielfalt an Web-
schriften für viel 
Abwechslung sor-
gen wird, müssen 
diese mit Bedacht verwendet werden. 
Die Devise lautet: Weniger ist weit 
mehr! „Webseiten werden aufgeräum-
ter“, sagt Urbiks, „es gibt mehr Platz 
zwischen den Elementen.“ Die 
Schlichtheit, die angepriesen wird, ist 
aber nicht nur mit Ästhetik zu begrün-

den: Vor allem bei der Darstellung auf 
mobilen Geräten profitieren Webseiten, 
wenn das Layout schlicht ist und sich 
die Seiten somit wunderbar per Touch -
screen bedienen lassen. „Wichtig sind 
vor allem klare und deutlich abge-
grenzte Formen“, erklärt Manuel Be -
cker von der Plattform www.webdesign 
-tutorial.net. Er arbeitet nach dem Mot-
to „form follows function“. Auch wenn 
es darum geht, Webseiten mit knappem 
Layout herzustellen, ist diese Arbeit 
keineswegs simpel. „Fokus auf das We-
sentliche zu legen, erfordert oft nutzer-
zentrierte konzeptionelle Ansätze, Mut 
und großes konzeptionelles und gestal-
terisches Know-how“, so der Webde-
signer Sandro Wellenzohn.  

Trend 4: Mobiloptimierte Nutzung 
Das Internet wird 
vor allem am nor-
malen Computer 
konsumiert, doch 
langsam, aber ste-
tig wandert das 
World Wide Web auf die Smartphones 
und Tablets der Welt. Auch wenn laut 
StatCounter derzeit nur ungefähr 7 
Prozent der weltweiten Webseitenabru-
fe von einem mobilen Gerät unternom-
men werden, sollten Webangebote auch 
für die mobile Nutzung optimiert wer-
den. „Was man auf keinen Fall tun soll-
te, ist, eine mobile Website ganz außen 
vor zu lassen“, erklärt Buchautor und 
Frontend-Entwickler Manuel Bieh. 
Beispielsweise  hätten es viele Unter-
nehmen bereut, die Möglichkeiten des 
Internets nicht von Anfang an genutzt 
zu haben; laut Bieh sollen Unternehmer 
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Gewagte Vorhersagen im Mobile Business  

„Für mich sind sämtliche Trendprognosen 
überzogen, die getroffen werden, um aus-
schließlich eigene wirtschaftliche Interes-
sen zu fördern oder um gezielt Trends 
auszurufen: Wenn mir ein Kartoffelbauer 
erzählt, dass die Menschen bis 2015 die 
doppelte Menge an Kartoffeln essen 
werden , dann höre ich da in erster Linie 
Wunschdenken heraus. Besonders im Mo-
bile Business überschlagen sich die Ana -
lys ten mit Vorhersagen, wie viele Milliar-
den mobile Geräte es 2013, 2015 oder 

2020 geben wird. Ich glaube, jeder der im Web tätig ist, braucht kei-
ne renommierten Analysten, um zu merken dass sich die Nutzung 
des Internets in Zukunft stetig weiter in Richtung Smartphones ver-
lagern wird.“ 

Manuel Bieh (www.manuel-bieh.de) ist Buchautor und arbeitet als Frontend-Entwick-

ler bei der Sevenval GmbH, einem der führenden Dienstleister für mobile Webapplika-

tionen in Deutschland (www.sevenval.com)

Responsive Webdesign erfordert ein Umdenken 

„Responsive Webdesign ist noch nicht der 
Weisheit letzter Schluss. Zwar ist es eine 
spannende Technologie, um Internetseiten 
für verschiedene Endgeräte umzusetzen: 
Besonders für kleine bis mittelgroße Pro-
jekte kann es eine sehr schöne Alternative 
zu speziellen mobilen Webseiten sein. Teil-
weise muss man aber zu Kompromissen 
bereit sein, die nicht notwendig wären, 
wenn man gesonderte Layouts für die un-
terschiedlichen Klassen der Endgeräte er-
stellen würde. Macht z. B. ein Bild auf 

dem Desktop Sinn, kann es auf dem kleinen Bildschirm eines Mobil-
telefons nur als nichtssagender Farbklecks zu erkennen sein. Auch 
die Herangehensweise an ein Responsive Webdesign erfordert unter 
anderem ein Umdenken seitens des Designers.“ 

Jan Semler ist Teilhaber der Marketing-Agentur fluidmedia, die sich auf Mobile 

und Social Media spezialisiert hat (www.fluidmedia.de)
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wirken.“ Für Sandro Wellenzohn sind 
die größten He rausforderungen, je-
weils die richtigen Prioritäten unter 
allen  Möglichkeiten zu setzen. „Gu-
te, Touch-optimierte Websites müssen 
beispielsweise nicht zwingend mög-
lichst viele Touch-Ges ten nutzen“, er-
klärt der Schweizer, „dies macht oft 
nur dann Sinn, wenn der Benutzer ei-
nen Prozess ausführt, bei dem er eine 
Touch-Geste – wie zum Beispiel Zoom – 
erwartet.“  

Trend 7: Bewegungsparallaxe 
Ein außergewöhn-
licher Webdesign-
trend ist der Effekt 
namens Bewe-

mobile Anwendungen sind bereits in 
ihrer Verwendung oftmals sehr unter-
schiedlich.“ Wichtig ist aber vor allem, 
sich bewusst zu machen, wer die Ziel-
gruppe ist und was sie will. Soll ein 
Webangebot vor allem mobil genutzt 
werden, sollte auch dieses Medium zu-
nächst in Angriff genommen werden. 
Entwickler und Buchautor Manuel Bieh 
spricht dabei von der Methode „Mobile 
First“: „Diese besagt, dass bei der Kon-
zeption einer Website erst die mobile 
Version entworfen werden sollte, da 
man bei dieser eher dazu neigt, sich auf 
das Wesentliche zu konzentrieren.“ Wer 
seine Produkte noch intensiver auf mo-
bile Geräte zuschneidet, kann sich au-
ßerdem überlegen, native Apps zu er-
zeugen. „Apps bringen dann etwas, 
wenn sie im Vergleich zu einer vorhan-
denen browserbasierenden Version be-
deutende Vorteile oder Mehrwert bieten 
und die Funktionalität frequent in An-
spruch genommen wird“, beschreibt 
Sandro Wellenzohn. Doch für alle, die 
keine Funktionen anbieten, die gerade 
für die mobile Nutzung bedeutend sind 
(beispielsweise Zug-Fahrpläne), reicht 
eine normale mobiloptimierte Webseite 
allemal. 

Trend 5: Den Standort einbeziehen 
Für die mobile 
Nutzung dürfen 
auch Geolocation-
Services nicht un-
berücksichtigt 
bleiben: „Dienste, 
bei denen verstärkt 
auf den Standort des Website-Besu-
chers eingegangen wird, werden weiter 
an Fahrt aufnehmen“, behauptet Ex-
perte Manuel Bieh. Gerade Smartpho-

nes werden immer mehr als Navigati-
onssystem oder Fahrplanauskunft ge-
nutzt. Beispielsweise Geschäfte oder 
Restaurants können auf ihren Websei-
ten Services anbieten, mit denen der 
Nutzer via GPS rasch zum Ziel finden 
kann. Das Einbeziehen des derzeitigen 
Standorts erweckt zumindest viele neue 
Möglichkeiten für Webdesigner. 

Trend 6: Touchscreen-Usability 
Mit dem Aufkom-
men vieler mobiler 
Geräte müssen An-
wendungen, aber 
auch Webseiten, 
immer mehr opti-
miert werden, da-
mit sich diese auch 
mit einem Touch -
screen bedienen lassen. „Was die Inter-
aktion betrifft, bieten Websites, die 
über einen Touchscreen bedient wer-
den, eine Reihe neuer Möglichkeiten“, 
sagt Buchautor Manuel Bieh, „aber 
auch eine ganze Reihe neuer Anfor -
derungen an die Usability sind not -
wendig.“ Das klassische Mouse-over 
stirbt beispielsweise aus, wogegen 
Schaltflächen und Links vergrößert 
und somit handlicher gemacht werden 
müssen. Hier setzt also wieder der 
Trend für schlicht gestaltete Webseiten 
an – bei mobilen wie „klassischen“ 
Angeboten . „Webseiten haben oft den 
Anspruch, bei einer Vielzahl von Ge -
räten bis zu einem  gewissen Grad ei-
nen einheitlichen Look aufzuweisen“, 
erklärt Sandro Wellenzohn von Guave 
Studios, „sicherlich wird sich die 
Touchscreen-optimierte Nutzung da 
auch auf die visuelle  Gestaltung von 
Webseiten im ‚klassischen Web‘ aus -
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Ausprobieren statt abzuwarten 

„Persönlich freue ich mich über die 
gegenwärtigen Entwicklungen. Es 
macht einfach mehr Spaß, mit 
HTML5 und CSS3 zu arbeiten. Und 
man kann diese schon jetzt pro-
duktiv einsetzen. Webdesigner 
sollten sich nicht scheuen, moder-
ne Technologien zu benutzen. Vie-

le trauen sich nicht und gebrauchen das Argument, abzu-
warten bis eine neue Technologie Standard ist. Wenn aber 
alle abwarten, passiert nichts. HTML5 und CSS3 machen 
Webapplikationen technisch leichter möglich. Die moder-
nen Browser unterstützen das und die großen Hersteller 
ziehen mit. Ich bin mir sicher, wir werden in Zukunft noch 
viele tolle Anwendungen sehen. Techniken wie zum Bei-
spiel ein Dateienupload vom Desktop ins Browserfenster 
per Drag & Drop finde ich einfach großartig.“ 

Tino Urbiks (www.waldbeek.com) ist Berliner, Webdesigner 

und Drupal-Experte

Die Webseite der Zeitung 
Boston Globe (www.boston 
globe.com) ist auf Respon-

sive Design aufgebaut 
worden: Die Seite passt 
sich ganz an die Größe 

des Browsers an, ohne die 
Usability zu gefährden 
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Trend 9: Social Media  
Social Media ist si-
cherlich kein neuer 
Trend, aber immer 
noch aktuell: Das 
Verbinden und 
Austauschen zwi-
schen Nutzern und Unternehmen ist 
weiterhin ein sehr wichtiges Medium. 
„Viele Internetnutzer haben heute eine 
oder mehrere Identitäten im Internet 
aufgebaut und möchten interessante 
Inhalte mit anderen befreundeten Nut-
zern teilen“, erklärt Sandro Wellen-
zohn. „Dies fördert den Diskurs unter 
Nutzern einer Website oder eines Ser-
vices.“ Ideal wäre es, wenn alle Aktivi-
täten, die ein Unternehmen auf unter-
schiedlichen Social-Media-Plattformen 
oder Blogs durchführt, auf eine zentrale 
Anlaufstelle zurückzuführen sind. Mit 
jener Anlaufstelle ist die unterneh-
menseigene Webseite gemeint. Wichtig 
ist dabei aber, dass die Social-Media-
Aktionen in Grenzen gehalten werden. 
Warum, erklärt Manuel Becker: „Ich bin 
der Meinung, dass es sich bei Social 
Media um ein Modewort handelt. Viele 
Unternehmen schnappen es auf und er-
hoffen sich mithilfe von Social-Media-
Aktionen einen entsprechend großen 
Erfolg. Dies kann aber auch in Form 
von ‚Shitstorm‘ nach hinten losgehen.“ 
Gemeint ist: Wenn soziale Plattformen 
ungeschickt genutzt werden, kann ein 
Unternehmen sehr schnell und uner-
wartet negative und meist unsachliche 
Kritik statt Applaus ernten.  

Im Querschnitt lässt sich sagen: 2012 
ist mobil! Schlichtes Layout mit guter 
Usability für Touchscreens sowie diver-
se Ansätze, mobiloptimierte Seiten zu 
erzeugen, geben bei vielen Webde-
signern den Takt an. Ebenso bedeutend 
ist die weiterführende Einführung von 
HTML5 und CSS3. Hierbei geht es vor 
allem darum, mit vielen Fonts und Ef-
fekten tolle Webauftritte zu schaffen, 
die bei den Nutzern Staunen auslösen. 
Entscheidend ist vor allem der Mix aus 
Schlichtheit und Extras. n  

gungsparallaxe oder Parallax-Scrol-
ling. „Außergewöhnlich“ deswegen, 
weil der Ursprung dieses Effekts in der 
Computerspielbranche zu finden ist: 
Super Mario wandert durch die Welt 
von links nach rechts, doch der ent -
fernte Horizont „fährt“ viel langsamer 
an einem vorbei als die Landschaft 
vorne  im Bild. Dieser Effekt ist heute 
auch bei einigen Webseiten zu finden, 
wobei nur die wenigsten so subtil ge-
staltet sind wie ein klassisches 2-D-
 Computerspiel. Aber auch bei hochwer-
tigen Webauftritten lassen sich so ein-
drucksvolle Designs  erzeugen. „Mit 
diesem  Effekt lassen sich Elemente 
abhängig  von der Scroll-Position zu-
sätzlich animieren“, beschreibt Sandro 
Wellenzohn. Besonders Webseiten, die 
die gesamten Inhalte auf einer Seite 
darstellen, würden dadurch kreativer 
und interessanter wirken. Machbar ist 
all dies zum Beispiel mithilfe von CSS3 
und dem JavaScript-Framework jQue-
ry. Die Prognose: „Ganz konkret wer-
den wir sicherlich den Bewegungspar-
allaxe-Effekt in Slidern und ähnlichen 
Elementen sehen.“ 

Trend 8: Sanfte Farben 
„Die knalligen 
bunten Farben ha-
ben ausgedient“, 
sagt der Web-De-
veloper Gerhard 
Waschier. Für ihn 
sind Türkis und 
warme Blautöne die Webfarben des 
kommenden Frühlings. Aber auch Erd-
töne, die in Verbindung mit Gelb und 
Rot dargestellt werden, seien eine gute 
Wahl. Diese Farbkombinationen eignen 
sich zum einen besonders gut für klas-
sische und edle Webseiten, zum ande-
ren aber auch für naturverbundene 
Webseiten. Auch große Unternehmen, 
die ein grünes Image vermitteln wollen, 
können hiermit auf den Trendzug auf-
springen. Der Webdesigner Tino Urbiks 
setzt dabei vor allem auf sanfte Hinter-
grundtöne, die eventuell mit dezenten 
Texturen und farblichen Akzenten ver-
stärkt werden. „Grundsätzlich sollen 
Farben zukünftig eher reduziert einge-
setzt werden“, sagt der Berliner Urbiks. 
„Knallige Farben wie Pink und Cyan 
sind nun endgültig out.“ 

Designtrends a. D. 

Ob sich einer der hier vorgestellten Trends auf Dauer durchsetzen wird, bleibt abzuwarten. Doch bei der 
Experten-Befragung konnten wir heraushören, dass einige Webdesign-Stile ganz offensichtlich aus-
gedient haben. Leider werden diese immer noch angewendet. Eine Liste der totgesagten bzw. fälschlichen 
Designtrends finden Sie hier: 

l Inline-Frames verschlechtern die Usability. 

l  Frames werden bei HTML5 grundsätzlich nicht mehr unterstützt. 

l Kryptische URLs ermöglichen keine SEO. 

l Reine Flash-Seiten lassen sich nicht auf iPhones und iPads darstellen. 

l Tabellen-Layouts sind nicht adaptiv und sorgen für ein unschönes Layout. 

l XHTML wird seit 2009 nicht mehr weiterentwickelt. 

l Information Overflow überfordert den Nutzer und bietet nicht die Möglichkeit, Wesentliches zu er-
kennen.

Design und Coding: Webdesign-Trends 2012

Gerade bei Slideshows wird 
der Bewegungsparallaxe-
Effekt neuerdings gern 
eingesetzt – auch auf Apples 
Webseiten: Beim Switchen 
zwischen den Folien werden 
einzelne Elemente – wie 
Text, iMac, Maus und 
Tastatur – unabhängig 
voneinander ins Bild 
geschoben
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